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Erbauliche Todesgedancken,

von dem neuen Himmel und der neuen Erde,

Tit. hon. pl.

Der Artzneykunſt Hochgewurdigten Doctoris,
Hochberuhmten Practici und furnehmen Burgers in der Judengaſſe,

als eine bewahrte Medicin,

vor alle hochſtſchmertzlich betrubte hinterlaſſene

Angehorige und geangſtete Pilger
dieſer Welt,

am Tage der Chriſtlichen Beerdigung,

Den 7. Septembr. 1758.

bey der Kirche St. Petri und Pauli,

aufgeſetzet

von

Samuel Friedrich Buchern,
Gymnaſi Conrectore.

Zittau, gedruckt bey Johann Gottlieb Nicolai.
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irtz iſt die Zeit, der Tod geſchwind! O laſſet uns auf die zukunftige Stadt GOt—
tes, den neuen Himmel und die neue Erde, darinne Gerechtigkeit wohnet, als der
beſten Welt, zueilen! Da wir wiſſen, daß alle Dinge denen die GOtt lieben, zum
beſten dienen, Kom. VIII, 28. und das dieſer Zeit Leiden nicht werth ſey der Herr
lichkeit, die an uns ſoll offenbahret werden. Mit dieſen troſtreichen Gedancken
ſuchte der Wohlſelige die, bey den gegenwartigen hochſtgefahrlichen Zeiten der un

terirrdiſchen boſen Welt, bekummerte Pilgerſchafft zu erleichtern, und in ſeinem ſelbſt aufgeſetzten
Lebenslauffe denen armen Wallfarts-Brudern die angſtvolle Reiſe nach der Ewigkeit zu verſuſſen.
Und das iſt auch der ſicherſte Troſt vor die hochſtbetrubte Angehorige, gute Freunde und uns alle,
in den Nothen, die uns troffen haben, und, nach GOttes weiſen Rathſchluß, noch treffen konnen.
Die Betrachtungen der Gelehrten von der beſten Welt fuhren uns zwar zur beſondern Erkanntnis
der aottlichen Weißheit, Macht und Herrlichkeit; Allein alle Schatze der boſen Welt ſind gleich
denen ubergoldeten Pillen, die einen ſchonen Glantz von ſich geben, aber lauter Bitterkeit in ſich

ſchluſſen. Eilet demnach ihr Sterblichen in GOttes groſſe Bucher und in die Leſungswurdige
Bibliothec des allerweiſeſten Regenten; Daſelbſt werdet ihr finden, daß alle Dinge denen, die
GOtt lieben, zum Beſten dienen. Das erſte Buch iſt die gantze Welt des unendlichen und all—
machtigen Schopffers, wobey auch die Lilien auf den Felde und die Vogel unter dem Himmel,
als groſſe Lehrer, auftreten, und iene mit ihrer Herrlichkeit auch Salomonis Hoheit bey weiten
ubertreffen, Uattn. Vl. Das andere groſſe Buch iſt das Kunſtbuch der Sterblichen, durch alle
viſſenſchafften, Kunſte und Handwercke, ſehr herrlich ausgefuhret. Uberall ſchimmerten faſt
die Worte mit goldnen Buchſtaben hervor: Die beſte Welt, und ein edler Diamant hatte die
Uberlchrifft in ſeinem Bezirck: Denen die GOtt lieben, muſſen alle Dinge zum beſten dienen.
Weil wir unter lauter Weltburgern, die gefahrliche Reiſe nach der Ewigkeit fortſetzen: So durch
blatterte der Wohlſelicge, zuforderſt, als eim erfahrner Med.cus, das groſſe Buch der Natur: Es
gefiel ihm uber die Maßen wohl, daß die ſieben Weltweiſen der Griechen und andere GOtt alleine
die Ehre der Weißheit uberlaſſen, und ſich nur Liebhaber der Weißheit genennet Er erforſchte
die Meynungen einiger Anfanger und Gelehrten in der Welt. Da fand er alles umackehrt, und
hier und da, auf hohen Schulen, ein ſchreckliches eermen. Ein jedweder vermeinte ſich, als der
groſte Philoſoph, (Denn alſo titulirte man den hochſten Weltweiſen) auf den Thron ſeiner Maje—
ſtat zu ſchwingen. Die beruhmteſten Weltweiſen, auch ſo gar Cartes, waren ſchon langſt aus dem
Felde geſchlagen; Obgleich die Furſten der Gelehrten ihre Tapferkeit und Kluaheit ruhmen mu
ſten. So bald kan der Moder der Vergeſſenheit alles uberziehen. Unſer Wohiſelige horete
gleichwohl viele weiſe und heilſame Lehren, verwunderte ſich aber, wie der Ruhm groſſer Helden

in der Gelehrſamkeit, bey der undanckbaren und unerkenntlichen Welt, ſo bald verloſchen konne.
Jn Teutſchland wurden um die beſte Welt ſchwere Kriege gefuhret. Man war aber noch nicht
einig, ob in dieſer Sterblichkeit die beſte Welt zu finden ſey? Biele ſchrieben auf die Catheder der
ienigen, welche verlegene Sachen vor neue ausgaben: O uanitas uaniratum! O Eitelkeit uber
alle Eitelkeiten! Hochberuhmte Manner bildeten dieſes Weltgebaude auf einer kunſtlichen Ku—
gel vor, mit der Uberſchrifft: Die beſte Welt, und fuhrten den Wohlſeligen, durch die bekannte
Harmonie, zu vieler Erkanntnis der gottlichen Weißheit, Macht und Herrlichkeit. Schon Mo—
ſes hatte uber die Himmelsveſte und das gantze Rund der Erden mit Golde in den feinſten Mar—

mor eingegraben: Stehe da, es iſt alles ſehr gut, oder die beſte Welt. Die alten Weltweiſen
konnten nicht Wunder genug von der Vollkommenheit der Natur in ihrer Schopffung und Er—
haltung, vor Augen legen. Auf ihrer Himmels-und Erdkugel ſchimmerten uberall oben de Wor—
te, als blitzende Sterne, hervor cαο xα öονο, lauter Schonheit, Schmuck, Herrlichkeit
und Furtreflichkeit. Jch fragte einige Furſten unter denen Weiſen, was doch dieſer Nahme
uber der Welt bedeuten ſolle? Thales von Milet, ein alter redlicher Philoſoph, gab denen Pilgern

einen kurtzen und runden Beſcheid cαο αÑο, Zö o hes, die Welt iſt das ſchonſte,
beſte und furtreflichſte. Denn ſie iſt ein Werck des groſſen GOttes. Pythagoras zu Cro
ton in Jtalien, Plato zu Athen und Ariſtoteles ſchrieben ſchon auf ihre glaſerne und ſteinerne Welt

kugelu: Die vollkommenſte und beſte Welt. Die Pythagoraer ſchrieben ſo gar in die Stamm
bucher: Daß eines ſeden Geſchopffes Natur, nach der Welt und ihren Cheilen, eingerichtet
worden, das kan aus vielen Beweißthumern dargethan werden. Denn es hat die Natur
aller und ieder Dinge eine ſolche Harmonie und genaue Verbindunt,, daß ſie der allerbeſten
und unumganglich nothigen Ordnung, ſo in der Bewegung dieſes allgemeinen Weltge
baudes beruhet, uberall foigget, damit zono bunocoulæ, die allgemeine herrliche Schonheit
und Jurtreflichkeit erhalten werde. (oh. Stobaeus p. m. 330. n. ſo.) Hilff Himmel, iſt es mog
lich, daß die Pythagoraer, ſechshundert Jahr vor Chriſti Geburt, zu Halle in Sachſen, die neu er
fundenen Lehrfatze von der beſten Welt und der Harmonia praeſtabilita gehoret haben! Hierzu
kommt noch ein aroſſer Wunder, daß Homer, an die tauſend Jahr vor Chriſti Geburt, ia wohl
noch langer erwieſen, daß GOtt die Schonheit der beſten Welt um des Menſchen Willen verlie—
hen, und daß GOttes Kindern alles zum beſten diene. O wie hoch erfreuete ſich nicht der Wohl
ſelige, uber die aottliche Harmonie und Schonheit der Welt! Allein da er, ſo zu reden, von der
aroßen Weltreiſe, wieder in ſeine Heimath kam, ſo erkennete er, daß ſeine Furſtellung faſt nur ein
Traum geweſen, und daß er in der unruhigſten Welt angelendet. Da war lauter Jammer und



Elend, Krieg-und Kriegsgeſchrey, Hunger und Kummer, und zuletzt der allgemeine Menſchenfeind,
der Tod. O wer wolte alſo glauben, daß dieſe Philoſophiſche Welt die beſte ſey! Dahero fahe
ſich unſer Wohlſelige nach einer beſſern Welt, nicht allein um, ſondern er hatte auch das zuver
ſichtliche Vertrauen zu ſeinem GOtt, daß er endlich den Port des Lebens, in dem himmliſchen Va
terlanve, erreichen werde. Er gieng alſo, mit ſeinen Gedancken, aus der eiteln, nichtigen und bo—
ſen Welt, mit dem Himmelslauffer David, in die frohe Ewigkeit; Da ward ihm das dritte grof—
ſe Buch GOttes, nehmlich das Buch der Gnaden und des Lebens erofnet. Die erſten Blatter
waren mit lauter Jammer und Elend angefullet, und alle Zeilen mit Ach und Weh beſchrieben.
Er ſchlug weiter nach. Hilff ewiger GOtt! Was vor abſcheuliche Larven kamen ihm vor die
Augen, was vor ſchadliche und ſchandliche Bilder von Morden, Rauben, Tyranney, Ungerechtig—
keit, Blutvergieſſen, aller Boßheit und Thorheit der Welt, hier ſtand: die boſe Welt, die un

artige, die verfuhriſche, die verkehrte Welt. Es uberfielen ihm die traurigſten Gedancken, beh
Betrachtung emier ſo heßlichen Sundenwelt, und der unzahlbaren Trahnen, womit dieler Theil
des Buches benetzet war, und da er uber dem Leſen faſt ſchiene kleinmuthig zu werden; ſo ſahe er,
daß er den rechten Theil des Buches noch nicht durchblattert, und da fand ſich eine UÜberſchrifft:
EOttes reiche Erbarmen. Der Jnnhalt dieſes gantzen koſtbaren Wercks gieng dahin, daß
denen die GOtt lieben, muſſen alle Dinge zum Beſten dienen, und daß GOtt ein Meer ſey
voll der Gute, voll der Gnade, voll der Barmhertzigkeit, und dieſes gab den ſchon in Ohnmacht lie
genden, und mit dem Tode ringenden Sunder neue Lebenskrafft Er ſahe den Ubelſtand und die
gemeine Noth und Thorheit aller Menſchen, und rieff in der angſtvollen Welt, mit David: EOtt
ſey mir gnadig, nach demer Gute, und tiltge meine Miſſethat, nach demer groſſen Barm—
hertziggkeit. Das Gewiſſen und die Wahrheit uberzeugten ihn, daß der Kmder GOttes herrli—
ches Reich auf der Charte dieſer Welt nicht zu ſuchen, ſondern oben im Himmel ſey, dahin fuhr—
te ihn der heilige Petrus, da er ihm zurieff: Wir warten eines neuen himmels und emer neu
en Erde, nach ſeiner Verheiſſuntg, in welcher Gerechtigkeit wohnet, 2 det.. IIl, 13. Der
heilige Johannes zeigte das gelobte Land, das himmliſche Jeruſalem, die groſſe Stadt, das Reich

inſers GOttes mit der Uberſchrifft: Ein neuer Himmel, und eine neue Erde. Das Alte iſt
vergangen, Apoc. XXI. Niemand war vermogend, hier in dieſer Welt, diele Eeheimniſſe und
gottliche Weißheit zu offenbahren; Jndem es kein Auge geſehen, und keines Menſchen Ohr geho
ret, und in keines Menſchen Hertz kommen war, was GOtt bereitet hat denen, die ihn lieben: Doch

hatten die Gottesgelehrten und viele fromme und redliche Hertzen zu den Worten: Ein neuer
Himmel und eine neue Erde geſetzet: Die beſte Welt. Man konnte endlich ſo viel erkennen,
daß der herrliche und ſelige Zuſtand der Auserwahlten, figurlicher und gleichnisweiſe, hiermit ange
deutet werde. Und dieſe gedoppelte Uberlequng, daß alle Dinge, denen die GOtt lieben, zum be—
ſten dienen, und daß uns GOtt endlich mit Ehren annimmt, und aushilfft zu ſeinem himmliſchen

Reich, gab dem Wohlſeligen lebendigen Troſt. Er hat das Licht dieſer Welt erblicket zuCbers
bach bey Zittau, den 14. Sept. 1712. Sein Herr Vater iſt geweſen Tit. deb. M. Chriſtian Ran
dig, treuverdienter Seelſorger in Ebersbach, der Großvater Herr Chriſtoph Randig, Notar. Fubl.
Caeſ. und Waiſenamtsactuarius allhier in Zittau, der Großgreßvater, Michael Randig, von Deh—
ſa, die ſel. Fr. Mutter, Anna Margaretha Herrmannin, Herrn M. Martin Hermanns, beliebten

Predigers in Waltersdorff, nachmahls Mittagspredigers zu St Petri und Pauli, wie auch Ca
iecheten in Zittau Jungfer Tochter, die Großmutter vaäterlicher Seite Frau Anna Dorothea geb.
Hartranfftin, die Großgroßmutter vaterl Seite Fr Anna geb. Golbſin, die Großmutter mutterl.

Seite Fr. Anna Maria Gebhardin, die Großgroßmutter Fr Sara Wentzelin, der Großaroßvater
mutterlicher Seite Michael Herrrmann, Einwohner zu Hapnichen unter der Reichenbergiſchen
Herrſchafft in Bohmen. Nachdem ihn die ſeligen Eltern in den erſten Grundlehren der Religi—
on und Gottesfurcht treulich unterrichtet, und der in GOtt ruhende Herr Vater 1724. den 31.
Nertz den Weg alles Fleiſches gegangen: So begob ſich die ſel Fr. Mutter mit ihren 3. unerzo—
genen Kindern in ihre ererbte Wolhmung nach Zittau, weſelbſt er die Anweiſung der wohlverdien
ten Schulmanner Herrn Carl Ruckers und Herrn M. Chriſtian Peſchecks aenoſſen, bis er 1727.
in die oberſte Claſſe des G;mnalit gebracht wurde, in welchen er die damaligen Lehrer, Herrn Di

rector Muller, Conrector Bucher und Herrn Subrector Straupitz fleißig angehoret. Jm Jahr
Chriſti t733. zu Ende des Aprils verfugte er ſich nach Jena, und ward, unter dem Herrn Hoff—
rath Kammerich, in die Zahl der Studirenden auf und anaenommen. Hier hatte er das Ghuck,
in die 3. Jahr lang, von den beruhmteſten Mannern, denen Herren Hoffrathen Jehann Adolph
Wedel, Herrmann, Friedrich Teichmeyer, Sim. Paul Hilſcher, George Erhard Hamberger,
Herrn Rath Chr. Lober und Herrn D. Joh-Chriſt Stock in der Weltweißheit und Artzneykunſt
die furtreflichſten und nutzlichſten Anweiſungen zu erhalten. Von Jena gieng er nach Halle 1736.
an Oſtern zu dem aeh. Rath Herrn Friedrich Hoffmann, Herrn Johann Heinr. Schultzen und
Herrn Heinr. Baſſen, horte auch vrivat ſſine Herrn D. Joh. Friedr. Cartheuſern, und erhielte
1737. an Oſtern die Doctorwurde, da er zuvorher 1736 ſeine geliebte Frau Mutter am 11. Oct.
verlohren. Bey Erlangung der Doctorwurde d. ſputnte er am 25. Aun. unter dem Vorſit Herrn
Schultzens de febrium interm tte tium curatoribus antiquis mit vielen Ruhm. Der fruhreitige
Tod ſeiner einkigen Junafer Schweſter Dorothea Margaretha Randiain 1742. den 22. Mertz,
und des Herrn Bruders 1752. den 1. Sept. verurſachten ihm ungememes Leidweſen, wobey er doch
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